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Museum und Teil eines grosseren Ganzen

Das Regionalmuseum Schlangenhaus Werdenberg

Maja Suenderhauf

Hauserzeile,
dartiber das altehrwiirdige Schloss

ie mittelalterliche

und im Vordergrund der idyllische See:
So prasentiert sich Werdenberg als viel-
fotografiertes Sujet und als einmaliges
historisches Ensemble. Das auffallig rot
bemalte Schlangenhaus in der dussers-
ten linken Ecke des verzogenen Vier-
ecks, welches die ganze Anlage bildet,
ist unverzichtbarer Bestandteil dieses
Ganzen. Seit Ende Mirz dieses Jahres
wartet das Schlangenhaus nicht nur mit
einer rundum erneuerten Daueraus-
stellung auf, sondern wird auch als Teil
eines grosseren Ganzen dem interes-
sierten Publikum prasentiert. Zusam-
men mit dem neu eingerichteten Mu-
seum im Schloss und den Informations-

Postkartenidylle
von historischer
Bedeutung: Das
Stadtli mit seinen
spatmittelalterli-
chen Hausern, dem
Schloss und dem

Schlangenhaus.
Foto Christiane Oehler
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punkten im Stadtli haben die Besucher
ab Marz 2015 die Moglichkeit, die bei-
den neuen Museen und deren Umge-
bung einzeln oder als Gesamtes zu erle-
ben und dabei umfassend tiber deren
Geschichte und diejenige der Region
informiert zu werden. Die beiden Aus-
stellungen sind so konzipiert, dass sie
sich gegenseitig erganzen, konnen aber
auch gut einzeln besucht werden. Au-
dioguides erzihlen dartber hinaus aus
dem Alltagsleben der einstigen Wer-
denbergerinnen und Werdenberger
und geben Einblick in vergangene Zei-
ten. Es leuchtet ein, dass im Schloss —
«oben» — dessen Funktion, Nutzung
und Besitzer sowie die politische Ge-

schichte Werdenbergs thematisch im

Vordergrund stehen, wihrend im
Schlangenhaus — «unten» — der Alltag
der einfachen Menschen thematisiert
wird. Damit entsteht ein Zusammen-
spiel, das fir Einheimische und Gaste
gleichermassen attraktiv und sehens-

wert ist.

Eines der altesten Hauser
im Stadtli

Seit Juni 1998 wird das Schlangen-
haus als regionales Museum genutzt,
wobei auch das Gebaude selbst einige
Besonderheiten bietet. Als Eckpunkt
der Stadtmauer war es wahrscheinlich
schon bei seiner Entstehung vor fast
800 Jahren Teil der gesamten Befesti-
gungsanlage. Nur kurze Zeit nach dem
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Gut erkennbar: die drei Bauphasen des Schlangenhauses vom 13. bis ins 18. Jahrhundert.

Foto Daniel Ammann

Bau des Schlosses wurden die Grund-
mauern errichtet. Die Eichenbalken im
Keller haben ein dendrochronologisch
errechnetes Falldatum von 1261. Gut
sichtbar sind dort auch die in regelmas-
sig geschichteter Bauweise errichteten
Mauern, die als Fortsetzung der Stadt-
mauer erkennbar sind. Die einzelnen
Bauetappen des Schlangenhauses sind
an dessen Aussenfassade gut sichtbar.

Uber den aus dem 13. Jahrhundert
stammenden Grundmauern ist eine
niachste Bauphase erkennbar, die dem
14. Jahrhundert zugeschrieben wird.
Zu dieser Zeit muss es im Schlangen-
haus gebrannt haben, wie Russreste ver-
raten. Welchen Schaden dieser Brand
angerichtet und wie ein allfilliger
Oberbau ausgesehen hat, ist unbe-
kannt. Die spétmittelalterlichen Fens-
ter im ersten Stock stellen die néchste
Bauphase dar. Oberbau, Dach und
auch die Aussenbemalung stammen
aus der Barockzeit nach 1700. Dazu ge-
horen auch die beiden Lindwurmer,
welche den Dachvorsprung zieren und
dem Haus seinen Namen gaben. Keine
Schlangen sind es also, nach denen
manche Besucher jeweils fragen, son-
dern Lindwiirmer oder Drachen.

Das ungewohnliche Sujet ist schwer
zu deuten. Den genauen Grund, wes-
halb die beiden Fabeltiere unter den
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Dachvorsprung gemalt wurden, ken-
nen wir nicht. Allerdings gibt es im Wer-
denberg einige Drachensagen und -ge-
schichten. Johann Jakob Scheuchzer,
der Zurcher Naturforscher, bereiste
im 18. Jahrhundert die Region und
schrieb einige auf. Allgemein haben
Drachen bei uns einen negativen Ne-
bensinn. Sie werden mit den Urgewal-
ten in den Bergen assoziiert. Lawinen,
Sturmwinde, Rufen und dergleichen
sollen durch sie ausgelost werden —
zum Schaden der Menschen und zu de-
ren Einschiichterung. Auch das eine
oder andere uble Frauenzimmer treibt
als Drache ihr Unwesen. Vielleicht war
es die Uberlegung, dass das Aufmalen
von Lindwiarmern dhnliche Damonen

Die namengeben-
den Schlangen sind
eigentlich Lindwiir-

mer oder Drachen.
Foto Mirella Weingarten

oder ganz generell Unheil vom Haus
fernhalten wiirde. Die Darstellung hat-
te somit einen Unheil abwehrenden
Charakter.

Uber den Kuanstler, dem die Bema-
lung zu verdanken ist, aber auch tuber
frihere Bewohner des Hauses ist nichts
bekannt. Aufgrund der Bauweise wird
angenommen, dass der Baumeister des
barocken Oberbaus aus dem Toggen-
burg stammte, wo dhnliche Hausfor-
men zu finden sind. Oftmals wanderten
damals die Baumeister auf der Suche
nach Arbeit weit herum und bauten
dann im Stil ihres Herkunftsgebiets.
Das Schlangenhaus war mit grosser
Wahrscheinlichkeit
wohlhabender Familien, die vielleicht
ein Handwerk, sicher aber zusatzlich

im Besitz eher

eine Kleinlandwirtschaft betrieben ha-
ben. Der kleinere, aus dem Hochmittel-
alter stammende Kellerraum diente
frither als Viehstall.

Das Haus gelangte durch eine Erb-
schaftin den Besitz des Ehepaars Marti,
das es bis in die 1970er Jahre bewohnte.
Nach deren Tod wurde es an Verwandte
weitervererbt, da keine direkten Nach-
kommen vorhanden waren. Diese hat-
ten keine Verwendung fir das grosse,
ohne Wasseranschluss oder sanitiare
Einrichtungen versehene Haus und
schrieben es zum Verkauf aus.

Ein Glicksfall fir die Region

Das war die Gelegenheit, den von
verschiedenen historisch interessierten
Kreisen lange gehegten Wunsch nach




einem Regionalmuseum zu verwirkli-
chen. Der damalige Prasident der
Historisch-Heimatkundlichen Vereini-
gung der Region Werdenberg, Gerhard
Hochuli, sowie weitere engagierte Per-
sonlichkeiten aus der ganzen Region
hatten eine Stiftung gegriindet, deren
Zweck darin bestand, Geld fur den Er-
werb einer geeigneten Liegenschaft zu
sammeln und ein Museum fur die
Geschichte der Region Werdenberg
einzurichten. Dank unermudlichem
Einsatz, grossziigigen Beitragen von
Kanton, Gemeinden, Stiftungen und
Privatpersonen konnte das Schlangen-
haus schliesslich erworben werden.

Bevor die erste Ausstellung im Juni
1998 eroffnet werden konnte, wurden
in Zusammenarbeit mit einem profes-
sionellen Gestalter und dem ehrenamt-
lichen Einsatz zahlreicher Werdenber-
gerinnen und Werdenberger viele
Stunden Arbeit geleistet.

Das damalige Konzept trug dem spe-
ziellen Gebdude Rechnung, indem
Kuche und Stube kaum verandert die
Wohnkultur des 19. Jahrhunderts zeig-
ten. In der durch einen Kachelofen be-
heizbaren Stube als Ort der Reprisen-
tation und des Zusammenlebens be-
grussten lebensgrosse Figuren die Ein-
tretenden. Sie illustrierten ein hier
besonders gepflegtes Brauchtum, die
Stubeti. Auch im hintersten Raum die-

ses Stockwerks war das Brauchtum von
der Geburt bis zum Tod das Thema. An-
hand einer Fulle von Gegenstanden
wurde der Alltag der Menschen und die
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durfte! Foto Hans Jakob Reich

besonderen Momente im Leben darge-
stellt.

Durch eine neu erstellte Treppe ge-
langte man in den Keller, wo die Ur-
und Frithgeschichte der Region gezeigt
wurde. Das eher geringe Fundmaterial
widerspiegelte auch die Forschungsge-
schichte, umso grosser war der Stolz
und die Freude, durch Schenkung ei-
nes der wenigen Bronzebeile aus dem
Hortfund von Salez zu besitzen!

In den oberen Stockwerken standen
die Geschichte Werdenbergs sowie die
Auswanderung und die Stickerei im
Vordergrund. Mittelalter, Glarnerzeit
sowie der Aufbruch in die Moderne
wurden anhand vieler Tafeln und eini-
ger Leitobjekte aufgezeigt. In einem se-

Die lebensgrossen
Figuren der ersten
Ausstellung waren
ein Blickfang und
«belebten» das un-

tere Stockwerk.
Foto Christiane Oehler

Im Juni 1998 wurde die erste Dauerausstellung eréffnet, wobei ein Drache nicht fehlen

paraten Raum konnte jeweils eine klei-
ne Sonderausstellung eingerichtet wer-
den.

Viel ehrenamtliches Engagement
Samtliche Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter des Schlangenhauses arbeite-
ten ehrenamtlich. Erst in den letzten
Jahren wurden die Aufsichtspersonen
mit einem bescheidenen Lohn entsché-
digt. Putzen, jiten, abrechnen, die Be-
sucher freundlich empfangen, verab-
schieden und oft auch durch die Aus-
stellung fithren — alles wurde mit viel
Herzblut durch ein engagiertes Team
geleistet. Auch der Konservator leistete
seinen Beitrag ehrenamtlich, wozu
auch das Einrichten der jahrlichen
Sonderausstellung gehorte, inklusive
deren Bewerbung und der Organisa-
tion der Vernissage. Gerhard Hochuli,
der erste Konservator, iibergab sein
Amt an Ralph Schlaepfer und dieser
vor sieben Jahren an die Schreibende.
Wie viele Regional- oder Heimatmu-
seen hatte auch das Schlangenhaus in
der Folge mit altbekannten Problemen
zu kampfen. Nach den erfolgreichen
Anfangsjahren stabilisierte sich die Be-
sucherzahl, das Rekrutieren von Auf-
sichtspersonal gestaltete sich nicht im-
mer einfach, die Ausstellung sollte
nach einigen Jahren erneuert werden.
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Der Prasident des Stiftungsrats des
Schlangenhauses, Rudolf Lippuner, iiber-
gibt den Schliissel symbolisch an Katrin
Glaus, Prasidentin des Vereins Schloss
Werdenberg. foto Joélle Gantenbein

Die alljahrlichen Sonderausstellungen
bedeuteten einen grossen Zusatzauf-
wand: Fur die ehrenamtlichen Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter war das oft
ein Problem, da nicht nur die Zeit der
berufstiatigen Freiwilligen, sondern
auch die finanziellen Moglichkeiten
der Stiftung begrenzt waren. Zudem
sollte nach zehn Jahren die Ausstellung
erneuert oder teilweise ersetzt werden.
Dass das Schlangenhaus mit dieser Pro-
blematik nicht allein war, stellte sich an
verschiedenen Gesprachen mit ande-
ren Kuratorinnen und Kuratoren der
Regionalmuseen im Kanton St.Gallen

heraus, die sich regelmassig zweimal
jahrlich zu einem Gedankenaustausch
trafen. Das Amt far Kultur als An-

7/ e T

Den verschiedenen Arbeitshereichen der Werdenbergerinnen
und Werdenberger ist dieser Raum gewidmet.

Foto Daniel Ammann
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sprechpartner wurde schliesslich auch
in die Gesprache miteinbezogen. Ge-
meinsam wurden mittels Workshops
die Bedtrfnisse der Regionalmuseen
erfasst, Szenarien fur die Museums-
landschaft St.Gallen erarbeitet und
auch Moglichkeiten des Zusammen-
schlusses diskutiert.

Aus diesem Kreis entstand spater die
Vereinigung der Regionalmuseen des
Kantons, «<MUSA», die fir ihre Mitglie-
der Weiterbildungen organisiert und
hilft, Synergien zu nutzen und die Zu-
sammenarbeit zu fordern. In diesem
Rahmen wurde die Planung einer Er-
neuerung der bestehenden Ausstellung
im Schlangenhaus etwas realistischer.

Neue Perspektiven

2011 erarbeitete der Kanton ein neu-
es Nutzungskonzept fiir das Schloss
Werdenberg, in dem die Einrichtung
eines neuen Museums vorgesehen war.
Damals wurde auch in Erwagung gezo-
gen, das einmalige Ensemble von Stadt-
li und Schloss als Gesamtes der Offent-
lichkeit prasentieren zu koénnen. Von
Anfang an bestand der Wunsch, dass
sich die Ausstellungen im Schlangen-
haus und im Schloss idealerweise er-
ganzen sollten. Auch eine gemeinsame
Vermarktung der beiden Institutionen
schien sinnvoll, vielleicht auch in Form
eines «Kombitickets», das den Besuch
von Schloss und Schlangenhaus er-

moglichen koénnte. In gemeinsamen
Sitzungen wurden Moglichkeiten der
Zusammenarbeit diskutiert und ge-
sucht. 2012 wurde mittels eines Wettbe-
werbs das neue Konzept fiir die beiden
Ausstellungen ausgewdhlt. Auch das
Stadtli sollte Teil dieses Gesamtkunst-
werks werden, unter Berticksichtigung
der Bedurfnisse der Bewohnerinnen
und Bewohner.

Die Stiftung des Regionalmuseums
Schlangenhaus Werdenberg trat in der
Folge im Januar 2014 die Nutzung des
Hauses an den Verein Schloss Werden-
berg ab, was eine bedeutende finanziel-
le und organisatorische Entlastung dar-
stellte. Haus und samtliche Exponate
hingegen sind nach wie vor im Besitz
der Stiftung. Dies ergibt eine vergleich-
bare Abmachung, wie sie der Kanton
als Besitzer des Schlosses Werdenberg
ebenfalls mit dem Verein Schloss Wer-
denberg getroffen hat. Der Betrieb des
Schlosses und der Museen ist Aufgabe
des Vereins, fur die Inhalte sind ver-
schiedene Kommissionen zustandig. Es
ist vorgesehen, dass eine noch zu wah-
lende museologisch ausgebildete Fach-
person das Kuratorium der beiden Mu-
seen ubernehmen und in Zusammen-
arbeit mit der Kommission «Museum
und Geschichte» leiten soll. Die Struk-
turen sind also deutlich gestrafft und
auch professionalisiert worden. Die
Mehrzahl der ehemaligen Aufsichts-

Das Stadtlimodell im Keller als Anziehungspunkt: Seine bewegte
Geschichte wird mit Licht und Ton eindriicklich lebendig.

Foto Daniel Ammann



Alltag in einem anderen Licht: Die Feste der Region sind hier das

Thema. roto Daniel Ammann

personen wurde ins Team integriert
und beziglich der Kassensysteme ge-
schult, so dass ihre Arbeitskraft auch im
Schloss oder im Besucherzentrum ein-
gesetzt werden kann.

Von vielen Seiten her waren der
Wunsch und die Hoffnung zu horen,
dass das «Herzblut» der letzten 15 Jah-
re im Schlangenhaus erhalten und
weiterhin spurbar sein moge, auch
wenn vieles jetzt neu und professionel-
ler gemacht werde. Dies ist sicher zu
wlnschen und ich zweifle nicht am
Einsatz und am Engagement der Mit-
arbeitenden auch in den neuen Struk-
turen!

Eine rundum erneuerte
Dauerausstellung

Wihrend der Winterpause 2013/14
wurde die Detailplanung der Ausstel-
lung erarbeitet, verfeinert, korrigiert; es
wurde aus- und eingerdumt, und am
letzten Marzwochenende 2014 konnte
die neue Ausstellung dem interessier-
ten Publikum gezeigt werden. Auch das
neue Konzeptrespektiert und integriert
die historische Bausubstanz und die
stimmungsvollen Rdume. Gezeigt wird
auf den drei Stockwerken Leben und
Umwelt der einfachen Leute im Wer-
denberg, das sich erst in den letzten 50
Jahren wirklich drastisch verandert hat.

WERDENBERGER JAHRBUCH 2015/28
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Im kleinsten Raum des Hauses ladt eine Horstation ein, in die

Franzosenzeit einzutauchen. roto Daniel Ammann

Stube und Kiiche zeigen sich der Be-
sucherin und dem Besucher fast unver-
andert. Die Stubeti und die muhsame
Zubereitung und Konservierung der
Lebensmittel vor der Elektrifizierung
sind als Themen schon durch die Rau-
me selber gegeben. An verschiedenen
Orten im Haus laden blaue Béanklein
zum Sitzen und zum Hoéren ein: Mittels
Kopfhorern geben kurze Szenen Ein-
blick in das Leben der Menschen im
ausgehenden 18. und im 19. Jahrhun-
dert. Die Szenen spielen sich in eben-
diesen Rdumen ab. Die darin auftreten-
den Frauen, Manner und Kinder be-
gegnen uns immer wieder im ganzen
Haus in anderen Situationen und an
anderen Stationen ihres Lebens. Die
einzelnen Episoden kénnen aber auch
gut jede fiir sich gehort werden. Es ist
vorgeschen, die Horstationen im Jahr
2015 durch Audioguides zu ersetzen,
die dann auch im Stidtli und im Mu-
seum im Schloss zum Einsatz kommen
werden.

Anstelle des Brauchtums wird im
letzten Raum des Erdgeschosses die Ar-
beitswelt der Menschen gezeigt. Hier
fallen vor allem die vielen Arbeitsgerite
auf, die in verschiedene Bereiche ge-
gliedertsind. Viel zu tun gab es, um den
eigenen bescheidenen Lebensunter-
halt zu verdienen, und Erwachsene und

Kinder waren gleichermassen in diesen
Prozess eingebunden. Schnell wird
klar, dass die Familie eine Uberlebens-
gemeinschaftwar, zu der jeder Einzelne
das Seine beizutragen hatte.

Im Keller sind wie bisher die archéo-
logischen Hinterlassenschaften der Re-
gion ausgestellt, erganzt durch Funde
aus der Ausgrabung vom Ochsenberg
in Wartau sowie einiger Streufunde aus
dem Stadtli. Auch auf das prachtige
Mauerwerk wird verwiesen, das dank
spezieller Beleuchtung besonders gut
zur Geltung kommt. Ein Kernstiick der
neuen Ausstellung ist aber sicher das
Stadtlimodell, das mit einer faszinie-
renden Licht-Ton-Schau die Geschich-
te von Stadtli und Schloss lebendig wer-
den lasst. Idealerweise beginnen die
Besucher den Rundgang mit dieser
Einfithrung, die einen kurzweiligen
und aufschlussreichen Einblick in die
wechselvolle Geschichte Werdenbergs
gibt.

Wie die Arbeitswelt, finden auch de-
ren Unterbrechung, die Feste, welche
in unserer Region gefeiert wurden oder
es zum Teil noch werden, ihre Darstel-
lung. Der Alltag zeigt sich in besonde-
rem Licht: Der ganze Raum ist in ein
sanftes Rot getaucht. Beginnend mit
dem 1. Januar, der als Kalenderblatt
gleich beim Eingang angebracht ist,
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Marx Vetsch: ein fast vergessener Pionier und Menschenfreund mit vielen innovativen

Ideen. Foto Christiane Oehler

werden die Feste im Jahreskreis be-
schrieben und illustriert, links diejeni-
gen der reformierten, rechts diejeni-
gen der katholischen Werdenbergerin-
nen und Werdenberger. Auf den ersten
Blick erkennbar ist der grosse Unter-
schied der beiden Konfessionen in der
Anzahl ihrer Feste!

Sterben und Tod wurden in frithe-
ren Zeiten viel prasenter erlebt als heu-
te und mit besonderen Ritualen und
Brauchen begleitet. Diesem heute oft
tabuisierten Thema ist der karge

Schlafraum gewidmet. Auch hier kann
anhand des Horspiels in die Geschich-
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te eingetaucht werden, eine Geschich-
te, die uberleitet zu einem weiteren,
far die Region relevanten Thema, der
Auswanderung. aus
dem Werdenberg wurde nicht erst seit
dem 19. Jahrhundert, sondern schon
bedeutend frither. Heute ist eher die
Einwanderung viel diskutiertes The-

ma, auch ihr wird hier Platz einge-

Ausgewandert

raumt. Anhand von Einzelportrats
wird aufgezeigt, wie seit dem Mittelal-
ter immer wieder Menschen die Hei-
mat verliessen, um anderswo ihr Glick
zu finden — oder hier ihre neue Heimat
fanden. Auf bequemen, amerikani-

Anhand von vielen
alten Fotos konnen
Renovation und
Konservierung der
historischen
Gebaude im Stadtli
Werdenberg mit-

verfolgt werden.
Foto Daniel Ammann

schen Stithlen kann man dazu eine
Kurzfassung des Films «I’m just a sim-
ple person» anschauen.

Der kleinste und auch geheimnis-
vollste Raum des Hauses ist nur mit ei-
ner blauen Bank versehen. Die hub-
schen Butzenfenster sind die einzigen,
aus denen auf die Gasse hinunterge-
schaut werden kann. Bei dieser Horsta-
tion spielt sich dann das Geschehen
auch draussen auf der Strasse ab: Die
Franzosen kommen!

Bekanntschaft mit einem auf vielen
Ebenen titigen Grabser kann in einem
weiteren Raum geschlossen werden:
Marx Vetsch, ein ausserhalb der Fach-
kreise eher unbekannter Universalge-
lehrter des spaten 18. und frihen 19.
Jahrhunderts, versuchte die Not der
durch Kriege, Besetzung und jahrelan-
ger Abhangigkeit als Untertanen ge-
plagten Werdenberger mit visiondren
Ideen zu lindern. Erstaunlich auch die
Vernetzung der Gelehrten der damali-
gen Zeit — und der damals doch eher
bescheidene Wille oder die fehlende
Kraft, diese Innovationen umzusetzen.

Der
bergs, der Renovation und Konservie-

Wiederentdeckung Werden-

rung der historischen Bausubstanz im
Stadtli ist schliesslich der letzte Raum
gewidmet. Viele, zum Teil iber 50 Jahre
alte Fotografien konnen mit Hilfe von
Lupen auf einem grossen Tisch studiert
werden. Viele Sitzgelegenheiten laden
zum Betrachten und zum Ausruhen
ein.

Beim Gang durch die Werdenberger
Geschichte in der neuen Ausstellung
im Schlangenhaus wird der Lebens-
alltag der Menschen fritherer Zeit auf
vielfiltige Weise erfahrbar, ab Marz
2015 perfekt erganzt und vervollstan-
digt durch das neue Museum im
Schloss, wo Feudal- und Glarnerzeit,
die verschiedenen politischen Umbri-
che und schliesslich auch das 20. und
21. Jahrhundert thematisiert werden.

Ob als Teil des Gesamtkonzepts oder
einzeln: Das Schlangenhaus im Stadtli
ladt zum Eintauchen in nicht immer
gute, alte Zeiten ein und ist immer wie-
der einen Besuch wert!



	Museum und Teil eines grösseren Ganzen : das Regionalmuseum Schlangenhaus Werdenberg

